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Musık AUS der Stille des Schweigens

Dıie musikalische Theologie des estnıschen Komponıisten Arvo art

Im „Stern der Erlösung“ beschreıibt Franz RKosenzweıg die Musık als eınen „Weg 1NSs
Schweigen“ Aus der Welt des Geräusches führt S1e 1n b  jene stehende, gleichsam
„überzeıtlıche“ Gegenwart, die INa  - als Presence bezeichnet hat Diese bestimmt
nıcht 1U  — den lıturgischen Gesang, VO dem Rosenzweıg spricht, sondern wırd auch
VO der Musık angezıelt: ‚Musık SE unterbrochenes Schweigen. Wiährend
jede Note aufsteigt und während S1Ee erstirbt, bleibt S1e mıt dem Schweigen 1m Dıa-
log  « Fur George Steıiner, VO dem dieses /Zıtat STAMML, steht die Musık den
menschlichen Künsten 1n der orößten ähe ZUrTr Schöpfung?.

Arvo Aart hat sıch ZUrTFrF Musık L1UT selten und zögernd geaufßert, doch bringt auch
S1e Miı1t dem Schweigen un: der Schöpfung 1n Verbindung. Zu „ Tabula Rasa“

1977%); eınem seıner frühen Meısterwerke, notlert art: „ Wenn ıch VO Schweıgen
spreche, dann meıne ıch S  Jenes ‚Nıchts‘, aUuUs dem (Gsott die Welt erschuf.“* Pärts
musıikalisches Credo lautet: „Hınter der Kunst, Zzwel,; dre1 Töne mıteinander
verbinden, lıegt e1in kosmisches Geheimnıis verborgen.‘ och bevor art der
Klangsprache tand, die ıhm für dieses Geheimmnnıis geeignet schıen, brauchte eıit
Eın Komponist schafft nıcht Voraussetzungslos. In Fühlung mMI1t der VOT ıhm C
schriebenen Musık, 1n schöpferıischer Anverwandlung un kritischer Absetzung-
lernt 1: die Kunst der Tonverbindung un: tindet seınen Stil, die „Sprache se1nes
Handwerks“

Arvo Art wiırd I September 1935 1n Paıde geboren. Er wächst 1n der Klein-
stadt Rakvere östlıch VO  z Tallınn auf, zwischen 1946 un: 1953 auch die
musıkalische Grundausbildung erhält. Von 1957 bıs 1963 studıiert art Tallinner
Konservatorıum, anderem be] Heıno Eller, dem CC  „ Vater der estnıschen
Musık och während des Studiums legt art seıne ETSTEN Komposıtionen VO  Z Es
handelt sıch Klaviermusık 1mM neoklassızıstischen Stil; inspirıert VO  z Shostako-
vich, Prokotiev und Bartök. 1960 schreıibt art mIıt „Nekrolog“ se1n erstes Orche-
sterwerk. Es 1St dem Andenken der Opfer der Shoa gew1ıdmet. Mıt dem ın serjeller
Technık geschriebenen Stück sıch art 1n der SowJetunion die Spıtze der
musıkalischen Avantgarde. DDa 7Zwölttonmusıik un Seri1alismus Begınn der 60er
Jahre och als Ausdruck „westlicher Dekadenz“ gelten, stÖfßt Nekrolog, 961 1ın
Moskau uraufgeführt, beim kommunistischen Kulturbetrieb auf heftigen Wıder-
stand.
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Credo Bekenntnıis ZUu Christentum

ach dem Studium experimentiert Arft mi1t Punktualismus, Aleatorik, Collagen-
und Musıikzitattechnik. In rascher Folge legt CI zwıschen 963 und 966 1nNe€e Reihe
VO  - Werken VO  —$ „Perpetuum Mobile“ (1963) „Musıca syllabica“ (1964), dıe
erste und die 7zweıte Symphonie „Collage ber B-A-C-H* (1964)
SOWI1Ee „PrO Er contra“ Das ungewöhnlichste Stück AUS dieser eıt 1st
„Solfeggi0“ für gemischten hor (1964) Es Alßt schon die Klangsprache erahnen,
die Aart spater weltberuhmt machen sollte.

Vıer Jahre spater kommt CS ZAUE: sogenannten Credo-Skandal. Unter der Leıtung
VO Neeme Järvı wırd November 968 1ın Tallinn Arvo Pärts „Credo“ für
Piano. hor un: Orchester uraufgeführt. Nun 1st 65 nıcht mehr dıe Komposıit1ons-
technık, durch die sıch das Regiıme provozıert sıeht, sondern durch Pärts otfenes
Bekenntnis A Chrıistentum, das 1MmM Kontext des damaligen Staatsatheismus eın
mutıges Glaubenszeugnis W  e Der Konflikt mi1t dem Regıme verschärfte sıch
Denn TL konnte INa  . nıcht mehr überhören, da{ß Musık für art letztlich rel1i-
108 1St Sein ersStes Credo, iın Collagetechnıik geschrieben, 1STt eın sehr persönlıches
Bekenntnıis des Glaubens. Die tonale Eröffnung „Credo ın Jesum Chrıistum“, die
zugleich die Konklusı:on des Stückes bıldet, sıgnalısıert, da{fß das Credo nıcht für den
lıturgischen Gebrauch geschrıeben 1ST. Textgrundlage der atonalen Zwischenteile
des tückes bılden Jesu kritische Worte ZU Vergeltungsprinzıp: „Leıstet dem, der
euch Böses antut, keinen Widerstand, sondern WECI11) dich einer auf die rechte ange
schlägt, dann halt ıhm auch die andere hın“ (Mt - 52

Pärts Credo basıert auf Bachs CS ur Präludium AUS dem ersten Buch des Onl-
temperıierten Klaviers. Mıt seıner scharten Konfrontatıion VO Tonalıtät un!: Atona-
lıtät sSoOW1e intensıver Musıkzitattechnik bıldet den Höhepunkt un: zugleıch das
Ende VO DParts erster Schaffensperiode. Zudem markiert eıne scharte Zäsur 1ın
seinem Leben Alles, W as art bıs dahın geschaffen hat, erscheint ıhm 11U sinnlos.
Des Konstruktivismus überdrüss1g, Ort für längere eıt auf komponıieren.
Die Kriıse 1sSt nıcht 1L1UT eıne musıkalısche, sondern auch 1ne geistliche. Der estn1-
schen TIradıtion entsprechend wurde Arvo art lutherisch getauft. In der eıt se1iner
Krıse wendet sıch dem östlichen Chrıstentum und konvertiert ZUT russısch-
orthodoxen Kırche.

Intensıv sucht art 1U  a ach eıner Klangsprache. Er befaft sıch mı1t OSt-
liıcher und westlicher lıiturgischer Musık, MmMI1t der frühen Polyphonie des Miıttelalters
und der Renaı1lssance SOWI1e mıt Glockenklängen. Vor allem der gregorianısche
Choral,; den Luing1 Aguston1 als „ZSCESUNSCHCS Gebet“ bezeichnet hat, ubt auf art
eıne zrofße Faszınatıon au  N Der gregorianısche Choral 1st ach apst Gregor
(590-604 benannt und entwickelte sıch ZUuUr elıt des Kathedralbaus 1mM 1 un: 13
Jahrhundert Z eigenständigen musıkalıschen Ere1ign1s 1ın der Lıiturgie.
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Tintinnabulji glockenähnlicher Dreiklang
Das einZ1Ige autorisierte Werk AaUsS$ Pärts Krisenzeıt 1St die drıtte Symphonıie UuSs dem
Jahr 971 Es handelt sıch U1n eın Übergangswerk, das, beeinftlu(ßt VO oregor1an1-
scher Choraltradıition un trüher Mehrstimmigkeıt, den CHECMN Stil schon andeutet.
och den Weg aUuUs der Krise tindet art CrST ach acht Jahren weıtgehender Stille
Am Oktober 976 wırd unfer dem Programmttitel „Suite Tintinnabuli“ 7 eıne
Reihe VO s1ıeben selbständıgen Stücken Pärts aufgeführt, teilweise maskier-
tem Titel „Calx (dabei handelt sıch Pärts „Dies ırae“-Vertonung),

„Modus“ spater umbenannt in „When Sara W as Nınety old“), AJrı
“  vium“, „Eür Al  iMa  D „Wenn Bach Bıenen yezüchtet hätte“, „Parı Intervallo“
und in Spe  < (später umbenannt 1n „An den assern Babel safßten WI1r und
weınten“). Mıiıt diesen Stücken, VO  = allem der Klavierminiatur ABUrTr Alına“, findet
art seıiner unverwechselbaren Klangsprache. Die Musık des „ Tintinnabulıi“ 1st
geboren.

Das Wort kommt VO lateinıschen „tintinnare“ „klingen“ b7zw. VO „tintınna-
bulum  < „ Kilingel®; „Schelle“ oder „Glocke“8. Die Glocke symbolısıert 1n den
gotischen Kathedralen oft den Klangkörper, den die als Dame dargestellte Kunst
der Musık anschlägt. In der Vorhalle des Freiburger Münsters ISt 6S eıne einzıge
Glocke, in den Kathedralen VO ao0n un:! AÄAuxerre sınd CS fünf b7zw. Trel Glocken,
die geschlagen werden. Pärts Klangsprache 1St die Musık des glockenähnliıchen
Dreiklangs.

sIch habe entdeckt“, Part: dafß genugt, WE eın einzıger Ton schön gespielt wiırd.
Dieser 1ne On, die Stille oder das Schweigen beruhıigen mich. Ich arbeıte mıt wen1g Mate-
rıal, mı1t einer Stimme, mıt Wel Stimmen. Ich baue 4aUuS primıtıvystem Stoff, AUS einem Drei-
klang, eıner bestimmten Tonalıtät. Die dre1 Klänge elınes Dreiklangs wiıirken glockenähnlıch.
So habe iıch Tintinnabuli genannt.”

Fur den Durchbruch VO Pärts Musık sorgte die Uraufführung und Eınspielung
des schon erwähnten Doppelkonzerts Tabula Aasa (197) für Z7wWwel Violinen, Vıola,
Streichorchester un präparıertes Klavier durch Gidon Kremer, Tatjana Grin-
denko und Altred Schnittke 1ın Tallinn. Tabula Tasa m1t der genlalen Synthese VO

Ludus- und „Sılentium“, SSpiel“ und „Stille“, kommt AUS der Sehnsucht Pärts
ach dem reinen Klang, dem der Klang eiıner Glocke vielleicht nächsten 1ISt Seılit
der Geburt des Tintinnabuli-Stils durchziehen Glockenstimmen dıe VO art gC
schriebenen Partıturen, schr markant 1ın Cantus 1n Memory ot Benjamın Brıtten“
(197)

Arvo art 1St heute eiıner der meı1stgespielten ebenden Komponıisten. Zahlreiche
Auszeichnungen un: Preıise belegen die oroße internatiıonale Anerkennung seiıner
Musık Darunter sınd der Classıcal YIt Award, der Musıcal Amerı1ca’s Award
„Composer of the .  Year der Europäische Kırchenmusıikpreis un:! Ehrendoktorate
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unt: anderem ın Sıdney und Durham. Fuür „Da IM Domine“ (2004) erhielt art
1n diesem Jahr den Grammy. Im November 2007 wırd art der Internationale
Brückepreıs der Europastadt Görlıitz verliehen. Zudem 1st art der Leonie Sonnıing
Musıkpreıs 2008 zugesprochen worden.

Christlich ımprägnıerte Klangwelt
Die Musık des Tintinnabuli 1St ein Phänomen, das sıch, der Dırıgent, San-
CI un: Autor Paul Hıllıer, mI1t dem gaängıgen musıkwissenschaftlichen Instrumen-
tarıum 1Ur schwer analysıeren Alßt Wegen der archaischen Klanglichkeit der
Musiksprache Parts; iıhres relig1ösen Charakters und der sakralen Aura, die S1Ce
umgı1bt, leiben anfangliche Etikettierungen W1e€e „minımal musıc“ ınzwiıischen AUS

och VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, W1€e der Mıssa Syllabıca un!: der „Berli-
LICT Messe“, 1St Pärts Musık nıcht für den lıturgischen Gebrauch bestimmt, sondern
für den Konzertraum un: 1er hat S1€E se1mt nunmehr 30 Jahren weltweıten Erfolg.

Die VO art geschriebene Musık ware aber mıf$verstanden, wollte 111a S1e einfach
1L1LUTr „spirıtuell“ CNNECMN oder Sal eiıner Religi0sität ohne (sott zurechnen. Anders als
etwa die Musık des Buddhıisten Phıilıp Glass 1St Pärts Klangwelt VON rund auf
christlich impragnıert. Programmatısch sınd 1er das Credo 1ın Jesum Chrıstum und
„Summa ” (897%); eine Vertonung des oroßen Credos der lateinıschen Messe Hr vier
Stimmen, uraufgeführt 1n Moskauı. Di1e vielgespielte Version VO Summa für Streich-
orchester legte art 991 VO  = Ebentalls AUS dem Jahr 19/7/ STammt Pärts „F’ratres”,
das 1n der Fassung für Streichorchester und Schlagzeug Z vielleicht se1ıne oröfßste
Wırkung enttaltet. Der Titel des Stückes spielt nıcht auf das Be1i- un: 7Zueinander der
Stimmen A sondern 1st auch 1n se1ıner tiefen relig1ösen Semantık verstehen.

Es W ar die relig1öse Thematık der Werke BAarts, dıe se1ıne Sıtuation 1ın der Sowjet-
unıon ımmer schwieriger werden 1e18 Se1in offenes Bekenntnis Z christlichen
Glauben SOWIE se1ın musıikalisches Credo auf Dauer unvereıinbar mıi1t der kom-
munistischen Dıiktatur. Am . Januar 1980 em1grierte art mı1t seıner eal Nora
un! den Kındern. Die Ausreıse W al für Israel vorgesehen, tführte Arvo art aber ach
Wıen seinem Verleger, dem internationalen Musikverlag „Universal Edition“ Eın
Jahr spater oing art mı1t einem Stipendium des Deutschen Akademischen Austausch
Dienstes (DAAD) ach Berlın, bıs heute seiınen Hauptwohnsıtz hat

Orthodoxe Spirıtualıtat und römische Liturgie
Im selben Jahr lernte art den Archimandrıiten Sofron1i)] Sacharov (1896-1 993) VO

Kloster des „Heiligen Johannes des Täuters“ 1n Essex kennen. Sofron1) gehörte mi1t
dem Mönch Sılouan (1866—-1938) den großen russısch-orthodoxen Mystikern
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des 20 Jahrhunderts. Fuür Arvo art wurde Sofron1i] WAaS W1C€e eın Starez, eın
„geistlicher Vater“ Ausdruck der ähe Pärts ZUuUr!r mystischen TIradıtion der Ortho-
doxıie 1sSt „Sılouans 5Son  L (1991) Hür Streichorchester. Grundlage des Stücks 1St eın
lext des Mönches Sılouan, der 9088 1n die Reihe der Heıiligen der russisch-ortho-
doxen Kırche aufgenommen wurde. Die anrührende Anftangszeıle des Textes
„Meıne Seele sehnt sıch ach Gott, dem Herrn, un ıch tinde ıh ın TIränen“ spielt
aut Psalm 47

Inspiriert durch die orthodoxe Spirıtualıitat sınd auch die beiden slawıischen Psal-
INEe 117 un 131 (1984) der textlose „Psalom“ tür Streichquartett b7zw. treich-
orchester 1985/1991/1992); das „ Trisaeıon” für Streichorchester
- Triodion. für gemischten hor capella (1998); ach Texten aUus dem gleichnamı-
gCHh lıturgischen Buch für dıe Fastenzeıt, un: schließlich SBan und
„Kanon Pokajanen“ (199%) Miıt Lıtany für Soloquartett, gemischten hor un: (Jr-
chester Gebeten des heiligen Chrysostomos ür jede Stunde des Tages un: der
Nacht kehrt art mehr als 7wWwel Jahrzehnte ach se1ıner dritten Symphonıie (1 970
ZUIT: oroßen Orchesterbesetzung zurück. Kanon Pokajanen für vemischten hor
capella, 1998 FT /50-Jahr-Feıer des Kölner Doms uraufgeführt, 1St mMI1t mehr als x10
ınuten DPäarts längstes Werk Es 1ST eın kırchenslawisch SCSUNSCHNCI altslawıischer
Bufßskanon. Aufgrund seıner ausgepragten mystischen Klangsprache zahlt Pärts Ka
1O Pokajanen seınen herrlichsten Werken.

Obschon Pärts asthetische Sens1bilität unverkennbar durch östliche Spiritualität
epragt 1St, hat A seıne musıikalischen Ausdrucksformen doch VOT allem 1n Texten
der römischen Liturgie gefunden. och 1im Jahr der Emigration schreibt art das
eidenschaftliche Werk „De profundıs“ (1980) eıtere markante Beıispiele sınd „Jle
Deum  C (  9 „Stabat Mater“ (1985) un!: schliefßlich „Mıiıserere“ für hor
un Streichorchester (1989) 1n das Pärts Dies ırae- Vertonung VO 1976 eingegan-
SCH 1ST. Von den vier (spater tünf) Sequenzen des „Missale Romanum“ VO 1570
(Vıctımae paschalı; Ven1ı Sancte Spirıtus; Lauda S10n; Dıies ırae; Stabat Mater,
hat art damıt dre1 Vertont

In die Reihe der VO art vorgelegten Vertonungen lateinıscher lıturgischer Texte
gehören auch „Magniticat“ (1989), ANUnG dimittis“ (2001) ‚Salve Regıina“

un: schliefßlich die Berliner Messe für hor un: Streichorchester
(  9 die zusätzlich Z Mefßordinarıium eıne takultative Heılıg-Geıist-
dequenz un Z7WwWel Allelujarufe(umfta{ßt. Von diesen Werken erfreut sıch
VOT allem das Magnıficat bei Chören 1ın aller Welt orodßser Beliebtheit. Paul Hıllier
schreibt ber das capella-Stück, CS se1 „ein hervorragendes Beıispıel für Pärts Gabe,
dıe Substanz e1ınes Textes erfassen un seıne Bedeutung 1n eiınem W1€e scheıint

einzıgen Augenblick der Inspıiıratiıon auszudrücken“
Eın außergewöhnliches Werk 1St dıe kleine (CCantate „Dopo Ia vıttorıa“ (1996/

für vemischten hor capella. Grundlage des anläfßslich des 600 Todestags
des heiligen Ambrosius 1ın Maıiıland uraufgeführten Stückes 1st eın ext AaUS einem
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1902 in St Petersburg veröftentlichten Buch ZAURI: Geschichte des Kıirchengesangs.
Der Text erinnert A den endgültigen Sieg ber die Arıaner un!: die Entstehung des
Hymnus „Je Deum laudamus“.

1Ne iıntens1ıve Beziehung hat ATrt neben der orthodoxen und lateinischen auch
Z anglıkanıschen TIradıtion. Zum 24010 Geburtstag —John enry Newman wiırd
Pärts Komposıtion „Littlemore Iractus“ für gemischten hor un Orgel (2001)
uraufgeführt. Textgrundlage 1Sst ein Abschnitt AaUS der Predigt „Wısdom and Inno-
cence“, die Newman 1845, och VOT seıiner Konversion ZAHT: katholischen Kırche, 1in
Littlemore über Mt 10, 16 hielt

Miıt „Orıent Occident“ Hür Streichorchester, uraufgeführt 1mM Miıllenniıums)ahr
1n Berlin, hat sıch Art auch außerchristlichen relıg1ösen und musikalischen TIraditio-
LL  - geÖffnet. art o1ng hierbei einen Brückenschlag 7zwiıischen den Kulturen,
der VO  = manchen als „interkulturelles Friedens- un Versöhnungszeichen“ xelesen
wurde. Pärts Brückenschlag aber erfolgt ausgehend VO der bıblischen un chrıist-
lich-liturgischen Tradıtion, dıie auch Begınn der Musık des Tintinnabulji steht.

Wohl eın ebender Komponist schreibt 1in seiınen Werken lexten der Heılıgen
Schrift ein solches Gewicht W1€e Aart. Beispielhaft se]len 1Ur genannt: „ Passıo
Domuinı Jesu Christı secundum Johannem“ (1983); »I aln the Irue Vıine“ (1996),
„The Beatıtudes“ (1990) SOWI1e das orofße hor- und Orchesterwerk In Princıpi0”

Joh 1} { (2003) Eınen besonderen Stellenwert 1n Pärts (Euvre nehmen, W1€
1m gregorianıschen Gesang, Psalmenvertonungen e1in. AL Psalmen in
kırchenslawıscher, lateinıscher, englischer und spanischer Sprache (42, 43, 51 D
LU PZZ 150 137)

Irauer un:! Sehnsucht

Mehrmals wıdmete sıch Arft den Irauer un! Sehnsucht kreisenden Psalmen 4
un:! 43, zuletzt dem Titel „ Como clerva sedienta“ für rauenchor, Solosopran
un: orofßes Orchester (1988) Zur Anfangszeıle VO Psalm 47 („Wıe ein Hirsch
lechzt ach friıschem Wasser, lechzt meılne Seele, (SGtt ach dır“) schreibt Art.

„‚Meıne Seele‘ 1n Davıds Psalm 1St aller Seele, Lebensweg eın Weg voller
Leiden un! Dramatık, eın Weg zwıschen Irost und etzter Verzweıiflung, der bıs ZUE Kampf
mı1t (ott gehen kann, eın Weg, der ennoch voller Sehnsucht nach ıhm 1St. c 10

„Como clerva sedienta“ gehört 1in eıne Reihe VO Stücken, 1ın denen art die
menschliche Erfahrung der Sünde, des Leidens un des Todes thematisıert. Neben
dem genannten Werk sınd VT allem „De profundıs“ (1980), „Miıserere“ (1989) un:
„Lamentate” (2002) GIHHEGIT „Lamentate“” Hr Klaviıer un orofßes Orchester
wurde durch 1ne monumentale Marsyas-Skulptur 1m Londoner ate Modern NMa
SC NgCrELL, die art tief berührte. Der Marsyas-Mythos erzäahlt VO Niederlage
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un: Ende des Flöte spielenden Halbgottes Marsyas. Der Mythos 1St nıcht die
Kunst gerichtet, sondern den Künstler, dessen Werk nıcht Ausdruck der De-
MUL ist, 1n der art dıe Voraussetzung des Komponierens sıeht. In „ Lintinnabuli
Flucht 1n die treiwillige AÄArmut: schreibt ATT: „ Wenn sıch nıchts schreiben lassen
wıll, WI1SSE, welches deıin Platz 1StHelmut Hoping  und Ende des Flöte spielenden Halbgottes Marsyas. Der Mythos ist nicht gegen die  Kunst gerichtet, sondern gegen den Künstler, dessen Werk nicht Ausdruck der De-  mut ist, in der Pärt die Voraussetzung des Komponierens sieht. In „Tintinnabuli —  Flucht in die freiwillige Armut“ schreibt Pärt: „Wenn sich nichts schreiben lassen  will, wisse, welches dein Platz ist ... Du bist niemand und schreibe.“ !!  Pärts „Lamentate“, uraufgeführt in Barcelona, ist eines seiner eindringlichsten  Werke. Wer das Stück hört und empfänglich ist für die Stimmung, die Musik zu  evozieren vermag, wird die ergreifenden Zeilen verstehen, die Pärt zu Lamentate  geschrieben hat:  „Tod und Leiden sind die Fragen, die jeden Menschen beschäftigen, der in die Welt  geboren wird. Davon, wie er für sich diese Frage löst (oder nicht löst), hängt seine Lebens-  einstellung ab — ob bewußt oder unbewußt. ... Und so habe ich ein Klagelied geschrieben, ein  Lamento, nicht für Tote, sondern für uns, die Lebenden, die diese Fragen jeder für sich allein  lösen müssen — für uns, die es nicht leicht haben, mit dem Leid und der Verzweiflung der Welt  umzugehen.“ !?  Lamentate wurde zum 70. Geburtstag von Arvo Pärt (2005) zusammen mit der  Vertonung des frühmittelalterlichen Friedensgebetes „Da pacem Domine“ (2004)  eingespielt. Mit der Einspielung beider Stücke ist ein beachtliches Klangdokument  entstanden. Pärts Klagelied verleiht der Trauer, die wie ein Schatten über unserem  sterblichen Dasein liegt, ebenso elementaren musikalischen Ausdruck wie das  Friedensgebet der menschlichen Sehnsucht nach Friede und Erlösung. Beide Werke  zeigen, daß Pärt seine Klangsprache seit den Anfängen des Tintinnabuli mit wach-  sender Intensität der musikalischen Empfindung und erweiterter Kompositions-  technik konsequent fortentwickelt hat.  Musik — Sprache des Gebets  In der Musik Pärts lebt die Erfahrung des Leidens und der Erlösung, vor allem des öst-  lichen Christentums. Mit seiner Klangsprache zielt Pärt darauf, die Trennung des  Menschen von Gott zu überwinden. Paul Hillier hat sie mit der Mystik des Hesychas-  mus in Verbindung gebracht, deren Ziel die „innere Stille“, die „Hesychia“ ist, die  durch die meditative Praxis des immerwährenden Gebets erreicht wird. Musik ist für  Pärt letztlich, wie für viele Komponisten vor ihm, eine Sprache des Gebets. In ihrer  konzentrierten Reinheit und ihrem Frieden erinnert Pärts Musik an liturgische Klänge.  Die heilige Liturgie entfaltet, wo sie würdevoll und in Respekt vor ihrer gewach-  senen rituellen Gestalt zelebriert wird, ihre unverwechselbare Schönheit. Dies gilt  nicht nur für die überaus glanzvolle Liturgie des Ostens, sondern auch für die  römische Liturgie mit ihrer klassischen Form. Wie ihre östliche Schwester will auch  die römische Liturgie ein Bild der himmlischen Liturgie sein.  672u bıst nıemand un schreibe.“

Pärts „Lamentate“, uraufgeführt 1in Barcelona, 1St e1nes seıiner eindringlichsten
Werke Wer das Stüuck OTrt und empfänglıch 1St für die Stımmung, dıe Musık
evozıeren vVeErmMas, wırd dıe ergreıtenden Zeilen verstehen, die art amentate
geschrieben hat

„ Tod und Leıiden sınd dıe Fragen, dıie jeden Menschen beschäftigen, der 1n die Welt
geboren wırd. Davon, W1€ für sıch diese Frage Ost (oder nıcht Löst), hängt seıne Lebens-
einstellung ab ob bewulfßt oder unbewulßfrt. Und habe ıch ein Klagelied geschrieben, eın
Lamento, nıcht ür Tote, sondern tür UnNs, die Lebenden, die diese Fragen jeder tür sıch alleın
lösen mussen für Us, die nıcht leicht haben, MIt dem Leid und der Verzweıiflung der Welt
umzugehen.“

Lamentate wurde ZU 70 Geburtstag VO®6 Arvo art (2005) MN mıt der
Vertonung des truühmuittelalterlichen Friedensgebetes „a IM Domine“ (2004)
eingespielt. Mırt der Eıinspielung beider Stücke 1St eın beachtliches Klangdokument
entstanden. Pärts Klagelied verleıiht der Trauer, die W1e€e eın Schatten ber unNserTreN

sterblichen Daseın lıegt, ebenso elementaren musıikalischen Ausdruck W1e€e das
Friedensgebet der menschlichen Sehnsucht nach Friede un:! Erlösung. Beide Werke
zeıgen, da{ß ATrT seıne Klangsprache se1t den Anfängen des Tintinnabulji mi1t wach-
sender Intensıtät der musıkalischen Empfindung und erweıterter Komposıtions-
technık konsequent tortentwickelt hat

Musık Sprache des Gebets

In der Musık ATIS ebt die Erfahrung des Leidens un! der Erlösung, VOT allem des OSt-
lıchen Christentums. Mıt seiner Klangsprache z1elt Pärt darauf, dıie TIrennung des
Menschen VO (ZOött überwinden. Paul Hıllier hat S1e mı1t der Mystık des Hesychas-
I11US ıIn Verbindung vebracht, deren Yiel die „innere tiılle  D  9 die „Edesychia Ist, die
durch dıe meditative Praxıs des immerwährenden Gebets erreicht wird. Musık 1St Für
art letztlich, WI1e€e für viele Komponisten VOT ıhm, 1ne Sprache des Gebets. In ıhrer
konzentrierten Reinheit und ıhrem Frieden erinnert Pärts Musık lıturgische Klänge.

Die heılige Liturgie entfaltet, S1Ce wüurdevoll un 1ın Respekt VOT ıhrer vewach-
riıtuellen Gestalt zelebriert wırd, ıhre unverwechselbare Schönheit. Dies oilt

nıcht LL1UTr für die überaus olanzvolle Liturgıie des Ustens, sondern auch für die
roömiısche Liturgie mMIt ihrer klassıschen Ornı Wıe ıhre östliıche Schwester 111 auch
die römische Lıiturgie eın Bild der hıimmlischen Liturgie se1In.
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Musıik A der Stıille des Schweigens

ATi selbst bringt die VO  - ıhm geschaftfene Klangsprache mMI1t der Musık der Engel
un damıt der Liturgie des Hımmaels 1n Verbindung:

„ IC habe nachgedacht, W 4S bedeuten die Worte ‚Pleni SUNT coel ; majestatıs tua
(Hiımmel und Erde sınd voll VO Deiner Herrlichkeıit). Das 1st eigentlich diese Engelsmusık,
die immer exıistiert hat, die Mozart gehört und auch aufgeschrieben hat; diese Engelsmusık,
die die heiligen Mönche aufgeschrieben haben und die heutzutage 1n der Kırche
wird. SO W aS kann der Mensch nıcht alleın schaffen. 13

Ahnliches Sagl Thomas VO Aquın ber dıe Wissenschaft der Theologıe, die GT

mıt der Kunst der Musık vergleıicht, dıe 1mM Miıttelalter als mathematische Diszıplın
oilt. IDIE Musık bıldet die Grundlage der architektonischen Konzeption der mıttel-
alterlichen Kathedrale. Hıer macht sıch der Fintflu{fß des Platonismus bemerkbar, der
den Kosmos ach musıikalischen Harmonien geordnet sıeht. Wıe die Musık die
Arıthmetik VOFrauUSSEeTZL, oründet für Thomas die Theologıe 1n der ‚scıentla De1
eit beatorum!‘ L Anteiıl dieser scıent1ia gewinnt die Theologie durch yöttliche Of-
tenbarung.

Eın alter weıhnachtlicher Text, der der „Sapıentia Salomonis“ INOMMEN 1St un
heute 1n der römischen Liturgıie als Introitus verwendet wırd, beschreibt diese
Offenbarung mMIt dem Bıld des gOttliıchen Wortes, das 1n der tiefsten Stunde des
Schweigens VO Hımmel herabkommt: „  Is alle Dıinge 1ın der Mıtte des Schweigens
9 un: dıe Nacht iın ıhrem Lauf die Mıtte hielt ihrer Bahn, da kam Dein all-

c& 15mächtiges Wort hervor AaUus dem Hımmel, VO könıglichem Ihron
Von diesem Wort 1St Pärts Musık des Tintinnabuli bıs heute tief durchdrungen.

Seiıne sakrale Musık 1st Theologıe 1n der Gestalt musıkalischer Poesıie. Den Horer
tführt sS1e 1in die Stille des Schweigens, ıne andere Stimme als die des Menschen
vernehmen annn
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